Das Dampfboot erfcheint außer Sonne und f 
Feſttagen täglich Abends zwiſchen 7 — 8 uhr. 
Inſerate aus petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebäude. 


Sonnabend, 
den 14. Juli 1855. 


Man abonnirt für 1 Thir. vierteljährlich 
hier in der Expedition, 

auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 

Monatlich fuͤr Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer. 


N Orientaliſche Angelegenheiten. 
M. Berlin, 12. Juli. Die öſterreichiſche Regierung beab⸗ 
ſichtigte nach den den deutſchen Höfen gemachten Mittheilungen 
Anträge der Bundesverſammlung in Frankfurt zu ſtellen. 
Diefe würden 1) die unbedingte Anerkennung der bisherigen 
öſterrelchiſchen Politik, 2) die Verpflichtung auf die Geſammtheit 
der 4 Garantien und 3) der Erhaltung der Kriegsbereitſchaft 
der Bundeskontingente betreffen. Da nun unſer Cabinet in 
feiner Depeſche vom 5. Juli nur die Zuſtimmung für den legten 
unkt in Ausſicht geſtellt, dagegen auf die Verwickelungen auf- 
merkſam gemacht hat, die aus einer Verpflichtung des Bundes 
Ur Garantien entſtehen müßten, welche die Weſtmaͤchte für nicht 
mehr bindende erklärt haben, fo ſcheint die öſterreichiſche Regie. 
rung wenigſtens nach den Angaben der „Oeſterreichiſchen Zeitung“ 
die Einbringung eines veränderten Antrages zu beabſichtigen. 
Die Vorlegung deſſelben wurde am 12. in Frankfurt erwartet. 
Zu dieſem Schritt iſt Oeſterreich wohl auch dadurch beſtimmt 
worden, daß vom Petersburger Cabinet über die fernere Befegung 
der Donaufürſtenthümer durch öſterreichiſche Truppen beruhigende 
rklärungen eingetroffen find. Graf Buol hatte nämlich nach 
dem Schluſſe der Wiener Conferenzen in Petersburg den Ent ⸗ 
ſchluß Oeſterreichs angekündigt, auch ferner in dem Beſitze jener 
Gebiete zu bleiben, und den Wunſch ausgeſprochen, daß Rußland 
arin keine Verletzung der freundlichen Beziehungen finden möge. 
Graf Neſſelrode beauftragte in Folge deſſen den Fürſten Gort- 
ſchakoff, dem öſterreichiſchen Cabinet hierüber beruhigende Mit- 
theilungen zu machen und die Verſicherung zu ertheilen, daß der 
Kaiſer Alexander dieſer Angelegenheit wegen Oeſterreich in keine 
erlegenheit fegen werde. 

Wien, 11. Juli. Die „Schl. Ztg. ſagt über den gemel 
deten Depeſchenwechſel zwiſchen hier und den Weſtmächten: 
Derſelbe ſcheine über die von Oeſterreich nach der Armee ⸗Reduc⸗ 
tion einzunehmende Stellung in der orientaliſchen Frage zum 
Abſchluß gediehen zu fein. Die Weſtmächte laſſen geſchehen, was 
nicht mehr zu ändern iſt, und find bemüht, das gute Einver⸗ 
nehmen mit Oeſterreich zu erhalten, wobei fie ſich eines freund- 
ichen Entgegenkommens von Seiten des k. k. Kabinettes zu 
erfreuen hatten. In der Hauptſache hat man ſich dahin zu 
derftändigen gewußt, daß die Allianz aufrecht erhalten bleibt, 
das ins Lebentreten derſelben aber einem ſpäteren Zeitpunkte 
vorbehalten wird. — Die Armee ⸗Reduzirung dauert maſſenhaft 
fort. Bis zum 15. d. werden nicht weniger als 220,000 Mann 
außer Verpflegung gebracht ſein. Unter dieſen befinden ſich noch 
nicht die in den entfernten Gegenden der Monarchie dislozirt 
geweſenen Truppenkörper, denen zur ſchnellen Beförderung der 
entlaſſenen Mannſchaften Eiſenbahnen nicht zu Gebote ſtanden. 

Paris, 12. Juli. (Tel. Dep.) Der heutige „Moniteur“ 
tingt eine Depeſche des Generals Peliſſier vom 10ten d. 
ieſelbe meldet: Heute hat ein ſehr lebhaftes Feuer zwiſchen 
en Engländern und dem großen Redan ſtattgefunden. Am 
bend wurde es auf dem Redan ziemlich ſtill. Die Engländer 
werden ihre Arbeiten weiter vorſchieben können. 
Der „Czas“ hat die Ueberzeugung, daß Sebaſtopol unter 
den obwaltenden Umftänden von den Alliirten nicht eingenommen 
werden kann. Er macht in dieſer Beziehung in Nr. 150. fol⸗ 
gende Anmerkung: Wir haben uns in Betreff der Eroberung 
ebaſtopols nie Illuſionen gemacht. Wir kennen die Lage der 
erbündeten im Tſchernaja⸗Thal und auf der Belagerungslinie 


dur zu gut und haben es ſeit fünf Monaten wiederholt aus-! 
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geſprochen, daß kein entſchiedenes Vorgehen gegen Sebaſtopol mit 
günſtigem Erfolge ſtattfinden und das Schickſal dieſer Feſtung 
überhaupt nicht entſchieden werden kann, wenn dieſelbe nicht zu. 
vor ringsum eingeſchloſſen worden iſt. Um dies aber möglich zu 
machen, muß die Hauptarmee des Fürſten Gortſchakoff entweder 
im offenen Felde geſchlagen oder auf andere Weiſe von Seba— 
ſtopol entfernt werden. Unſerer Anſicht nach, die wir auch ſchon 
früber ausgeſprochen haben, würde durch die Eröffnung eines 
neuen Feldzuges in Beſſarabien und in der Ukraine der letztere 
Zweck am leichteſten erreicht werden. 

Man berechnet, daß Frankreich aus Anlaß der orientaliſchen 
Frage ſeit drei Jahren 580,000 Mann, die für 1855 auszu⸗ 
hebenden 140,000 M. eingerechnet, unter die Waffen gerufen 
hat, während feine Geldopfer ſich, mit Einſchluß der auszuge⸗ 
benden neuen Anleihe, auf 1500 Mill. Franken belaufen. 

Im „Journal de Konſtantinople“ befindet ſich eine amü⸗ 
ſante Mittheilung über die Art und Weiſe, in welcher die Ruſſen 
vor ihrem Abzuge von Kertſch verſucht hatten, ihre Geſchütz⸗ 
röhren zu verbergen. Man bemerkte auf dem Kirchhofe eine 
große Menge friſcher Gräber, eines neben dem andern, und da 
man von den Einwohnern nicht hörte, daß eine Epidemie ſtark 
gewüthet, ſchöpfte man Verdacht, öffnete eine der Gruben und 
fand darin eine Kanone. Eine jede der übrigen Gruben barg 
ebenfalls ein Geſchütz. 

Die engliſchen Blätter enthalten Lagerkorreſpondenzen vom 
26. Juni. General Eftcourt ſtarb am 24. an der Cholera; 
General Pennefather reiſte an demſelben Tage nach England ab, 
indem fein Geſundheitszuſtand ihm die Fortführung feines Kom- 
mandos nicht langer geſtattete. Die Generale Brown und 
Codrington zogen ſich für einige Zeit an Bord des „Royal 
Albert“ zurück, um dort unter günſtigeren Verhältniſſen ihre 
Herſtellung abzuwarten. Da am 18. Sir John Campbell fiel 
und General Shirley verwundet wurde, fo find in den höheren 
Kommandos der engliſchen Armee nicht wenige Lücken aus zu⸗ 
füllen. Man feuerte wenig, arbeitete aber um ſo rüſtiger. 

Rhede von Kronſtadt, 2. Juli. Die feindliche Flotte 
iſt mit einer eigenthümlichen Fiſcherei beſchäftigt, die faſt ſaͤmmt⸗ 
liche Küſten der Inſel Kotlin der Garnirung mit Waſſerminen 
zu berauben droht. Freiwillige der ruſſiſchen Flotte verſuchen 
in nebligen Nächten den Schaden wieder zu erſetzen, was jetzt 
bei den überaus hellen Nächten außerordentlich ſchwierig. 


Rund ſcha u. 

Berlin. Nach der neueſten Rang- und Quartier-Lifte der 
Königl. preußiſchen Armee befinden ſich in derſelben jetzt nur 
noch 103 aktive Offiziere, welche mit dem eiſernen Kreuze 
geſchmückt ſind. 

— In der bei dem Staatsgerichtshof hierſelbſt am 2. d. M 
verhandelten Unterſuchungsſache gegen den Gutsbeſitzer v. Putt⸗ 
kammer -Klesczynski und Genoſſen ſoll der Oberſtaatsanwalt gegen 
die Freiſprechung der Gutsbeſitzer v. Kalkſtein und v. Balinski 
die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt baben. 

Bei den Prüfungen der Handwerker, welche in den 
Wohnungen der zu Prüfenden abgehalten werden müſſen, kommt 
es oft vor, daß den Prüfungs⸗Kommiſſarien Speifen und Getränke 
vorgeſetzt werden. Obſchon nicht anzunehmen iſt, daß die 
Kommiſſarien durch eine ſolche Gaftfreundlichkeit von ihrer Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit bei den Prüfungen nachlaſſen, fo verträgt ſich 
doch die Annahme von Speiſen und Getränken nicht mit dem 
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Amte der Prüfungs-Kommiffarien, zumal wenn fie, wie dies 
öfter der Fall iſt, an einem Tage mehrere Prüfungen vorzunehmen 
haben, und an allen Orten der erwieſenen Gaſtfreundſchaft 
Genüge thun wollten. Es iſt deshalb Seitens des Gewerbe— 
rathes, in Verfolg eines aus ſeiner Mitte hervorgegangenen 
Antrags, an den Magiſtrat das Anſuchen geſtellt worden, eine 
Verordnung zu erlaffen, in welcher die Annahme von Speiſen 
und Getraͤnken Seitens der Prüfungs⸗Kommiſſarien in den 
Häufern der zu prüfenden Handwerker verboten wird. 
Seitens der Bürgermeiſter von Spandow und von Rather 
now iſt der Vorſchlag gemacht worden, einen Verein für die 
Bürgermeiſter und beſoldeten Magiſtrats⸗Mitglieder der nach der 
Städteordnung von 1853 verwalteten Städte zu bilden. Die 
Beſprechung von ſtädtiſchen Angelegenheiten und der Austauſch 
der bei der ſtädtiſchen Verwaltung gemachten Erfahrungen iſt 
als Zweck des Vereins in Ausſicht genommen, der zugleich eine 
gefellige Vereinigung herbeiführen foll, welche die „Verfolgung 
perfönlicher Intereſſen!“ anbahnen und erleichtern wird. Als 
Beiſpiele dieſer letztern wird in dem betreffenden Aufruf die 
Fürſorge für die Wittwen und Hinterbliebenen durch Gründung 
von beſonderen Kaſſen für die Kommunalbeamten bezeichnet. 
Als Ort der Zuſammenkunft iſt Berlin in Vorſchlag gebracht, 
als Vereinsorgan die in Frankfurt neu erſcheinende „Monats- 
ſchrift für Preußiſches Städteweſen“ empfohlen. Am 17. und 
18. Auguſt ſoll dem Projekte nach hier die erſte Verſammlung 
abgehalten werden. (Pom. Ztg.) 
— Den „Hamb. Nachrichten“ zufolge intereſſirt man ſich im 
Schooße der Bundesmilitär ⸗Kommiſſion für die projektirte feſte 
Brücke bei Hamburg, durch welche der Hamburg ⸗Berliner und 
der Harburg ⸗Hannoverſche Bahnhof durch Schienen mit einander 
verbunden würden, da es in militärifcher Beziehung von der höchſten 
Wichtigkeit ſei, daß längs der deutſchen Seeküſten und möglichſt 
parallel mit ihnen Eiſenbahnen exiſtiren, um Truppenmaſſen von 
dem einen Hafenplatz nach dem andern fo raſch als möglich be . 
fördern zu können. Durch die feſte Elbbrücke bei Hamburg mit 
einem Schienengelelſe würden aber auch die Bahnen an der 
Nordſeeküſte mit denen der Oſtſee verbunden und dadurch die 
Vertheidigung unſerer Seeküſten mindeſtens erleichtert werden. 
— Bei dem hieſigen General-Comité zur Unterſtützung der 
durch Waſſersnoth verunglückten Bewohner der Weichſelniede⸗ 
rungen ſind bis zum 13. Juli 33,857 Thlr. 15 Sgr. 10 Pf. 
eingegangen. 

Stettin, 12. Juli. Geſtern Mittag, als das Dampfſchiff „Merkur“ 
eben vom Bollwerk ablegte und auf der Mitte des Stromes ange angt, 
im Begriff ſtand, ſich nach Swinemünde in Fahrt zu ſetzen, ereignete 
ſich am Bord deſſelben ein hoͤchſt beklagenswerther Ungluͤcksfall. um 
den unteren Theil vom Bein des Revierlootſen Schatz, ſchlang ſich das 
Tau, mit deſſen Losmachen derſelbe vorne in der ſog. Bucht beſchaͤftigt 
war, in dem Moment, als die Maſchine das Schiff vorwärts bewegte. 
Der Ruf, die Maſchine zu ſtopfen, wurde ſchon durch den Schmerzens⸗ 
ſchrei des Ungluͤcklichen uͤbertaubt, deſſen Fuß bereits, an den Enkeln 
abgeſchnuͤrt, ins Waſſer gefallen war. Man ſchaffte den fo Verſtuͤmmelten 
ſofort ins Krankenhaus, woſelbſt bald nachher, um das Leben zu retten, 
die Amputation des Beines, am Oberſchenkel, an ihm vollzogen ſein ſoll. 

Stettin, 13. Juli. Der Oſtbahnzug, welcher vorgeſtern 
Nachmittag hier eintreffen ſollte, verſpätete ſich ſo, daß er den 
Anſchluß an den Berliner Abendzug nicht erreichte. Die Urſache 
war geweſen, daß bei Bialosliwe die Achſe der Maſchine glühend 
geworden und die Achſen⸗Schienen geſchmolzen waren. Darüber, 
daß eine andere Maſchine herbeigeſchafft wurde, war über eine 
Stunde vergangen. (Pom. Ztg.) 

Leipzig, 11. Juni. Die Königl. Kreis⸗Direktion dahier 
macht bekannt, daß vom hieſigen Appellationsgericht 14 Pre. 
erzeugniſſe, die in der Bekanntmachung aufgeführt find (wor- 
unter mehrere Schriften von Robert Blum, und Bildniſſe deſſelben 
mit Unterſchriften, ſo wie ferner die Bildniſſe von Temme, 
A. v. Trützſchler, Bem, Koſſutb, Dembinski, Graf Louis Bat- 
thyany und Waldeck) — der Conſiskation und Vernichtung 
überantwortet ſind. Jede fernere Verbreitung derſelben oder jede 
öffentliche Ankündigung iſt bei der in §. 6 unſeres Preßgeſetzes 
vom 14. März 1851 angedrobten Strafe verboten. 

Freiburg, 8. Juli. Welchen Pulver- und Kugelreichtbum 
die Franzoſen am Rheine angehäuft haben, ſah ich vor einigen 
Tagen bei einem Beſuche in dem nahen Neubreiſach. Dort 
waren nämlich ſeit dem Jahre 1805 Vier und funfzig Tauſend 
Fäſſer Pulver oder vielmehr Kanonenladungen in ſehr trockenen 
und ſelbſt für Menſchen ſehr bewohnbaren Zimmern aufbewahrt, 
wahrſcheinlich zum außerordentlichen Gebrauche, da dieſe ganze 
Maſſe, 648 Tauſend Ladungen, nua auf den Eiſenbahnen nach 
Paris und von dort nach Toulon transportirt wurden. Man 


ſieht, wie woblverwahrt die franzoͤſiſchen Grenzfeſtungen find und welch 
ungeheures Material alljährlich in dieſem Lande angefertigt wird. 

Kiel, 9. Juli. Dem Vernehmen nach hat die beabſichtigte 
Verbindung des Prinzen Napoleon mit der Tochter des Prinzen 
v. Noer bereits zur Folge gehabt, daß von Seiten der franzöſiſchen 
Regierung in Kopenhagen vorgefragt iſt, ob wohl die gegen den 
Prinzen v. Noer ausgeſprochene Landes⸗Verweiſung würde auf 
gehoben werden, worauf aber eine entſchieden verneinende Antwort 
erfolgt iſt, die auf das Zuſtandekommen der Partie keinen ſehr 
fördernden Einfluß geäußert haben ſoll. — Der Prinz von 
Auguſtenburg⸗Noer, Schwager des Königs Chriſtian VIII., pro- 
teſtirte bekanntlich 1846 gegen den „Offenen Brief“ und verließ 
den Däniſchen Staatsdienſt. Im Jahre 1848 überrumpelte er 
Rendsburg, trat in die proviſoriſche Negierung von Schleswig- 
Holſtein und führte das Inſurrektionsheer zuerſt gegen die Dänen 
in den Kampf. Im Jahre 1853 proteſtirte er feierlich gegen 
den Erbfolgevertrag von London 8. Mai 1852. 

Paris. Der „Moniteur“ meldet heute, daß der dänifche 
Geſandte zu Paris, Graf Molike, den Herrn Belinger (2 Berling), 
Reiſe⸗Marſchall und Kammerherr des Königs von Dänemark, 
dem Kaiſer vorgeſtellt, und daß Hr. Belinger Sr. Kaiſerl. 
Maj. ein eigenbändiges Schreiben feines Souveräns zugeſtellt 
hat. Man fügt hinzu, daß der König von Dänemark zum 
Beſuche der Ausſtellung nach Paris kommen will und dieſes 
in ſeinem Handſchreiben ankündigt. 

London, 9. Juli. Heute Morgen iſt eine neue Peel⸗ 
Statue in der City (in der Nähe von St. Paul's) aufgeſtellt 
worden. Die Arbeit iſt von Mr. Tite (Mitglied für Bath 
und Baumeiſter der Royal Exchange). 

— In den Warſchauer Zeitungen veröffentlichten amtlichen 
ſtatiſtiſchen Nachweiſungen zufolge betrug die Bevölkerung des 
eigentlichen Königreichs Polen im Jahre 1851 4,851,639 Seelen, 
unter denen ſich 173,595 Oeutſche befanden. Im Laufe von 
20 Jahren, d. h. vom Jahre 1831-1851, iſt alſo die Bevöl⸗ 
kerung des Königreichs Polen um 936,974 Seelen gewachſen 
und ſie würde gewiß auf 5 Millionen geſtiegen ſein, wenn ſie 
nicht durch die vielen Rekruten⸗Aushebungen und durch die in 
der letzten Zeit fo ſtark graſſirende Cholera fo oft decimirt 
worden wäre. 


Lokales und Provinzielles. 
Die Berichte aus dem Königreich Polen über die dies- 
jährigen Ernte⸗Ausſichten lauten höchſt günſtig. Der Kuryer 
Warszawski ſchreibt darüber unterm 6. Juli: Den erhaltenen 
Nachrichten zufolge ſtebt das Getreide in dieſem Jahre überall 
ohne Ausnahme ſehr gut. Sollten die Kartoffeln noch gut 
gerathen, ſo wird das gegenwärtige Jahr ein ſehr geſegnetes werden. 

Königsberg. Der heutige 13. Juli iſt für die Königs⸗ 
berger, ganz insbeſondere aber für den „Kneiphof Königsberg“ 
inſofern ein hiſtoriſch merkwürdiger und intereſſanter Tag, als 
gerade heute vor 400 Jahren die Stadt „Kneiphof“ — in dem 
blutigen Bundes- und Städtekriege, nachdem der Abfall vom 
deutſchen Orden, in Folge der Schlacht bei Tannenberg, proklamirt, 
Preußen durch Hans von Baiſen u. A. an Polen verrathen, 
verkauft von dem Ordensheere, von der Altſtadt und Löbnicht 
belagert, beſchoſſen war, ſich ſehr hartnäckig und tapfer vertheidigt 
hatte, in Folge von mangelndem Geſchoß, Proviant, ſich am 
Montage nach Margarethä, d. i. am 13. Juli 1455, nach Aus · 
ftellung einer Unterwerſungsakte und Kapitulation übergeben mußte, 
nachdem die Kneiphöfer zuvor einen Ausfall gemacht, die Vor⸗ 
ſtadt mit dem Sankt Georgs » Hofpital niedergebrannt, das Dr 
densheer zum Rückzuge genöthigt, von den Danzigern einmal zu 
Schiffe Hülfe erbalten hatten. Die Anführer der den Kneiphof 
belagernden Ordens- und deutſchen Heerſchaaren waren: Heinrich 
Reuß von Plauen, Herzog Balthaſar von Schleſien und Sagan, 
Graf Hans von Gleichen. Die ſtark verbollwerkten Kriegsſchiffe 
des Pregels, namentlich eines vom Herzoge von Schleſien, das 
mehrmals vom Blute der Erſchlagenen ganz bedeckt war, ver 
urſachten den Kneiphöfern vielen Schaden. Im Archive wird 
noch ein alter hohler Pfeil von 1455 aufbewahrt, den die Haber⸗ 
berger den Altſtädtern, mit einem in ſeinem Innern verſteckten 
Briefe herüberſchießen wollten, der aber in den Kneipbof fiel, hier 
aufgefangen und eröffnet wurde. Hierbei können wir zugleich 
noch auf ein hiftorifcheintereffanten Tag hinweiſen. Nach Flögel's 
im Druck ſoeben erſchienener Königsberger Jubel Chronik ver» 
heirathete ſich (ſiehe S. 29.) der preußiſche Landrath Georg von 
Kunheim, der in Koͤnigsberg ſtudirte, am 5. Auguſt 1555 in 
Wittenberg mit „Margaretha“, der jüngſten Tochter Dr. Martin 
Luther's. Beide liegen in der St. Anna» Kirche des Dorfes 
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Mühlhauſen bei Preuß. Eylau (Kunheim war Erbherr von Mühl- kann feinen Antbeil am Haufe vermiethen, verkaufen, vererben. 


haufen) begraben. Am 5. Auguſt des Königsberger Jubeljahres 

1855 ſind demnach gerade 300 Jahre dabingeſchwunden, ſeitdem 

ſich dieſes intereſſante hiſtoriſche Faktum ereignete, an das ſich für 

Königsbergs Reformationsgeſch ichte n a 
H. 8.) 


Kiteratur 
Braun, monographie des Eaux minerales de Wiesbaden. 
R 1853. Erſte Hälfte. 
Für Aerzte geſchrleben, doch auch für's größere Publikum mehr 
ſach intereſſant. „Chemiker und Phyſiker haben die Geheimniſſe 
der früher beilig gehaltenen Quellen an's Tageslicht gezogen, und 
die übernatürlichen Kräfte derſelben erſcheinen jetzt ganz natürlich. 
Jene zeigen uns, nicht ohne eine gewiſſe boshafte Freude, nur 
Salze und Gaſe darin auf, und haben die wohlthaͤtigen Najaden 
für immer verſcheucht.“ Der Verfaffer hat ſich aber, unterſtützt 
durch Dr. Erlenmeyer's genaue chemiſche Analyſen des menſch⸗ 
lichen Organismus nach der Behandlung mit den Mineralwaſſern 
von W., und durch die gelehrte Beihülfe von Freſenius, Thoma 
und Sandberger, die Aufgabe geſtellt, die phyſiologiſchen Wir⸗ 
kungen der W. Tbermen zu conſtatiren. In der erſten Hälfte 
des Werkes giebt er nach einer topographiſchen und hiſtoriſchen 
Einleitung eine genaue Beſchreibung von Wiesbaden, ſeinem 
lima und Geſundheitszuſtande, den einzelnen Brunnen, ihrer 
Entſtehung, ihren phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften, nebſt 
einer geognoſtiſchen Schilderung des füdlichen Taunus-⸗Abhanges, 
wozu auch als willkommene Erläuterung ein illuminirtes Kärtchen 
gegeben iſt. 


Eine architektoniſche Revolution. 
N Geſtützt auf das Prinzip der Aſſoziation haben zwei fran⸗ 
Veſiſche Architekten in Paris, Callard und Lenoire, eine Idee 
veröffentlicht, welche, wenn fie ins Leben träte, auf das bürgerliche 
eben den nachhaltigſten Einfluß ausüben, eine architektoniſche 
evolution herbeiführen müßte, Das „Magazin für die Literatur 
des Auslandes“ ſagt darüber: „Die architektoniſche Revolution 
führt den Namen: Palais de Famille, und ihr Prinzip berubt 
theils auf dem der engliſchen Klubhäuſer, theils dem der deutſchen 
amilienhäuſer. Die neuerdings, namentlich in Berlin, begrün- 
eten Familienwohnungen ſind lediglich für die arbeitenden 
Klaſſen berechnet, während die engliſchen Klubs doch immer 
Anen gewiſſen excluſiven Character bewahren. Die arbeitenden 
laſſen find nicht die einzigen leidenden; unter anderen Ver⸗ 
Altniffen haben die mittleren Klaſſen nicht minder mit alten 
traditionellen Gebrechen zu kämpfen. An der Spitze der letzteren 
nun ſteht die unzweckmäßige, unbequeme und dabei täglich koſt⸗ 
Mieliger werdende Einrichtung der bürgerlichen Wohnungen, und 
le genannten Herren haben Recht, wenn ſie fragen, ob die 
rchitektur wohl mit den außerordentlichen Verbeſſerungen und 
Vervollkommnungen Schritt gehalten habe, welche die meiſten 
Übrigen Zweige in Künſten und in der Induſtrie ſeit zwei. 
hundert Jahren erfahren haben? Die Antwort iſt: Nein. Außer 
einigen neuen Fagaden und einigen kaum nennenswerthen Ver⸗ 
eſſerungen im Innern, gleichen die Wohnhaͤuſer von heute 
enen von vor zwei, drei-, vierhundert Jahren wie ein Ei dem 
„dern, Kleine Rentierd, kleine Kaufleute, niedere Beamte, 
urz, Leute mit beſchränktem Einkommen, wohnen für viel Geld 
ng, erbärmlich, unbequem. Eiſenbahnen, Fiaker und Omnibus 
MHauben es allen Börſen, zu reifen und zu fahren; das Palais 
e Famille fol allen Börfen die Bequemlichkeiten zugänglich 
machen, welche bisher nur den Reichen vorbehalten waren, es 
ul nicht von Miethern, ſondern von Eigenthümern be— 
Ohne werden, d. h. ähnlich, wie in den Berliner Familien. 
häusern, ſoll jeder Miether nach acht Jabren Miteigenthümer 
ſtecden, und zwar ſoll der Mietbspreis denjenigen nicht über. 
tigen, den man jetzt für eine beſcheidene Wohnung zahlt. So 
N der achte Jahresmiethsbetrag entrichtet ift, hat der Miether 
ichts mehr zu zablen, er iſt dann Eigenthümer feiner Wohnung. 
f ie Unternehmer würden ihren Gewinn lediglich in dem Unter 
Kiiede zwiſchen dem Koſtenpreiſe des Bauplatzes und des Ge- 
undes und dem Verkaufspreiſe, den die Geſammtheit der Miether 
hit, zu ſuchen haben. Das Gebäude ſelbſt fol zunächſt Woh. 
ngen von allen Größen und zu allen Preiſen enthalten, fo: 
Er aber eine Reihe von Gemaͤchern, welche allen Bewohnern 
Men erfügung ſtehen, nämlich Empfangszimmer, Sprachzimm er, 
une immer, Bibliothek u. ſ. w., endlich die gemeinſamen Haus 
N richtungen, als da find: Reſtautation, Küche, Buffet, Walch 
uſtalt, Bader, Heizungsapparate u. ſ. w. 


— 


| 


Jeder Bewohner 


Er hat Anſpruch auf unentgeltliche Bedienung durch das Dienſt⸗ 
perſonal, welches bei dem Hauſe angeſtellt iſt. Er kann ſeine 
Mahlzeiten entweder bei der gemeinſamen Küche beſtellen, oder 
feine Markt⸗Einkäufe mit denen des Hauſes gemeinſam bewerk⸗ 
ſtelligen laſſen. Die Geſellſchaft der Hausbewohner verwaltet 
das Haus vermittelſt eines gewählten Ausſchuſſes, welcher ſein 
Amt unentgeltlich verfieht. Ein beſoldeter Haus⸗Oekonom führt 
die Aufſicht über die Beamten und die Dienerſchaft. Alle Ver⸗ 
brauchsgegenſtände, welche en gros und durch Zuſchlag an den 
Mindeſtfordernden eingekauft werden, werden den Bewohnern 
zum Koſtenpreiſe nur mit Hinzurechnung einer kleinen Tantisme 
für die allgemeinen Verwaltungskoſten geliefert. Das iſt in 
kurzem der Plan, welcher dem Palais de Famille zu Grunde 
liegt. So manches darin mag ſich in der Praxis unausführbar 
zeigen oder Abänderungen erheiſchen, die Idee an und für ſich 
iſt gewiß vortrefflich. Warum ſollte auch nicht für die bürger⸗ 
lichen Klaſſen eine Einrichtung ausführbar fein, die ſich für die 
arbeitenden Klaſſen als wohlthätig erwieſen hat? Jedenfalls 
wird man die Sache bald praktiſch beurtheilen können, denn 
ſchon iſt ein erſtes Palais de Famille im Werke.“ 


Vermiſchtes. 


*,* Ein fonderbares Teſtament hinterlaͤßt der engliſche Philologe 
M. Th. Gaisford, Profeſſor der griechiſchen Literatur in Oxford. Er 
vermacht nämlich drei Tauſend Pfund Sterling dreien Schriftſtellern, 
und zwar einem engliſchen, einem franzoͤſiſchen und einem italienifchen, 
welche einen guten Aufſatz und eine Ueberſetzung deſſelben in vier lebende 
und vier todte Sprachen verfaſſen würden. Die Bedingungen der 
Pruͤfung dieſer Art, welche einer gelehrten Geſellſchaft des betreffenden 
Landes zugewieſen iſt, ſind in dem Teſtamente auf das Genaueſte feſtgeſetzt. 

.“ Die größte Eifenbahnbrüde der Welt baut jetzt Stephenſen in 
Montreal in Canada für die Victoria-⸗Eiſenbahn. Die Rieſenbruͤcke 
wird 10,284 Fuß lang, alfo 50 Pards weniger als zwei engliſche Meilen 
und ruht auf 24 Pfeilern. Der mittlere Bogen hat 330 Fuß Span⸗ 
nung, die uͤbrigen 220. Zu den Pfeilern werden 210,000 Tonnen 
Steine verbraucht, und 10,400 Tonnen Eiſen zu den Gurten, Bogen 20, 
Im Jahre 1860 ſoll die Bruͤcke vollendet ſein, zu deren Bau jaͤhrlich 
250,000 Pfund verausgabt werden. Die Bruͤcke liegt ſo hoch, daß die 
größten Schiffe durchſegeln koͤnnen. 

'In Amerika iſt es nichts Seltenes, daß man bei einer Eiſenbahn⸗ 
reiſe oft mehrere Tage ununterbrochen nicht aus dem Waggon kommt, 
was ſich in dieſem Winter bei den ungeheuern Schneeverwehungen mehr 
als einmal ereignete. Fuͤnf Tage mußten die Reiſenden oft an einer 
Stelle mitten in einer Gegend, die eben keinen annehmbareren Zufluchtsort 
als den Waggon bietet, warten, bis man die Schienenwege wieder 
praktikabel gemacht. um das Unangenehme ſolcher Reifeftörungen we⸗ 
nigſtens in etwas zu mildern, werden nun eigene Waggons verfertigt, 
die dem Reiſenden ein bequemes Nachtlager und ſonſtigen Comfort 
bieten, und ſtets in entſprechender Anzahl den Trains beigefügt werden. 

* Wie alt iſt die Erde? — Man nimmt an, daß die Pflanzen 
der Steinkohlen⸗Periode eine Temperatur von 22° Reaumur erforderten. 
Die mittlere Temperatur iſt jetzt 89 oder 14 geringer. Durch Expe⸗ 
rimente über das Abkuͤhlungs⸗Verhaͤltniß der Laven und des geſchmolzenen 
Baſalts hat ſich herausgeſtellt, daß 9,000,000 Jahre erforderlich ſind, 
ehe die Erde 14 Reaumur verliert. Herr Hilbert berechnet die Periode 
auf 5,000,000 Jahre. Nimmt man aber an, daß das Ganze in ge⸗ 

ſchmolzenem Zuſtande geweſen ſei, fo ſtellt ſich die Zeit, die beim Webers 
gang aus dem flüffigen in den feſten Zuſtand verfloſſen fein muß, auf 
350,000,000 Jahre. (Perthes geogr. Mittheilungen.) 

** Herr Markus Adler in Muͤnchen hat eine neue Patent feue⸗ 
rung entdeckt, durch welche eine beſſere Benutzung des Brennſtoffes 
bezweckt und die fuͤr allerhand Oefen und Heerde verwendet werden 
kann. Nach angeſtellten Verſuchen kann 1, Kubikfuß Brennraum bei 
einem Aufwande von 12, Pfd. Coaks eine irdene Heizflaͤche von 38, 
Quadratfuß bis zu 80 R. erwärmen, fo daß ein oͤffentliches Buͤreau 
von 5362, Kubikfuß Raum, bei zweimaligem täglichen Heizen und 
einer äußeren Temperatur von 69g. dadurch warm erhalten werden 
kann. An 70 Orten iſt dieſe Heizungsart bereits zur Ausfuͤhrung ge⸗ 
kommen; das Gebäude der königlichen Polizei⸗Direction zu Münden 
hat allein zwanzig Oefen nach Adlerſcher Bauart aufzuweiſen. Sie 
kann alſo bereits fuͤr ziemlich bewaͤhrt gelten. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend, 14. Juli. Seit Mittwoch wurden an der 
Kornbörfe nur 20 Laſten Weizen aus dem Waſſer und 60 Laſt vom 
Speicher gekauft. Man zahlte für 128. 30pf. bunte Gattungen fl. 700 
bis fl. 735, für 125pf. fl. 640. Fur 15 Laſt Roggen a. d. W. blieben 
die Preiſe unbekannt. 7 Laſt Erdſen vom Speicher fl. 365. Seit 
etwa 8 Tagen iſt theils in Thatſachen, theils in Anſichten eine Beſſe⸗ 
rung in Bezug auf den Weizenhandel hervorgetreten, und die Umſaͤtze 
dürften betraͤchtlicher geworden fein, wenn die Verkäufer ſich nicht von 
der in London ſtattgehabten kleinen Beſſerung und von dem dortigen 
Regenwetter zu hoch hätten ſtimmen laſſen. Man erzählte, daß ein 
Gebot von fl. 850 für einige Partien theils feinen, theils ſehr guten 
oberpolniſchen Weizen nicht angenommen worden ſei. Dies iſt ein 
Vorſpiel der Scenen, welche eintreten werden, wenn die Erndte gefähr- 
det werden ſollte. In unſerer Gegend iſt es warm und trocken gewor⸗ 
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den, allein es droht wieder mit Regen. — Die Landzufuhren von Gerfte, 
Erbſen und Hafer waren ganz unbedeutend, doch waren auch keine Frage. 
Die kleinen Weizenzufuhren wurden durch die an der Kornbörfe herr⸗ 
ſchende gute Meinung beguͤnſtigt. 130. 33pf. hochbunte Partien holten 
125 bis 135 Sgr. pro Scheffel, 125 .29pf. bunte und ſtarkbunte 
108 bis 120 Sgr. Für Roggen trat kein weiterer Preisfall ein, und 
bei mäßiger Zufuhr wurde 120pf. zu 70 Sgr. willig genommen; 
meiſtens 1 Sgr. mehr je für 1 Pfund Mehrgewicht. Die Zufuhr von 
Spiritus hat ſich zwar ſehr verringert, kann aber in dieſer Woche doch 
noch 300 Ohm betragen haben, und wurde zu 273 bis 273 Thlr. pro 
9600 Zr. geräumt. — Es bleibt ſehr zu bedauern, daß nach allem 
Anſchein das Heringgeſchaͤft, welches ſich ſeit einigen Jahren ſehr ver⸗ 
groͤßert hatte, in diefem Jahre wegen kleinen Fanges beſchraͤnkt bleiben 
wird. Den Preis fuͤr Gr. Berger vom Lager hat man auf 9 Thlr. 
pro Tonne z. Tranſit verſt. geſteigert. Eine Ladung ſchoͤner Schotti⸗ 
ſcher Matjes von vorzuͤglicher Salzung wurde zu 8 Thlr. unverſteuert, 
man ſagt zur Verladung nach Stettin, genommen. 

Berichtigung. In dem Mittwochsbericht 3. 30 v. o. lies: 
Es iſt befremdend ꝛc. 


Marktbericht. 

Bahnpreife zu Danzig vom 14. Juli 1855. 

Weizen 120—134pf. 87— 135 Sgr. 

Roggen 120 —126pf. 70-75 Sgr. 

Erbſen 37-64 Sgr. 

Gerſte 100 —110pf. 48-55 Sgr. 

Hafer 36 —42 Sgr. 

Spiritus Thlr. 27g a2 pro 9600 Tr. 


Inländiſche und ausländiſche Jonds⸗Courſe. 
Berlin, den 13. Juli 1855. 
3f. Brief Geld. 


Pr. Freiw. Anleihe 44 — 1004 
St.⸗Anleihe v. 18504 10141004 


3f. Brief Geld 
Weſtpr. Pfandbriefe 33] 914 91, 
pomm. Rentenbr. N 


— 


do. v. 1852 4310141004 Poſenſche Rentenbr. — — 
do. v. 185443] — | — Preußiſche do. 44 98 973 
do. v. 18534 9796? Pr. Bk.⸗Anth.⸗Sch. — 11531144 
St.⸗Schuldſcheine 33 873] 87 Friedrichsd'or — 13712 137. 
Pr.⸗Sch. d. Seehdl. — — | — And. Goldm. a5 Th. — 88, 813 
Präm.⸗Ant. v. 185533 — 1153 Poln. Schatz⸗Oblig. 44 — 724 
Oſtpr. Pfandbriefe 33] — | 94 | do. Gert, L. A. | 5 893 884 
Pomm. do. 33] 991] — do. neue Pfd.⸗Br. 4 — | — 
Poſenſche do. 4 1021012 do. neueſte III. Em. — 922 — 
do. do. 31 943 — | do. Part. 500 Fl.] al — | 79 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen in Danzig am 13. Juli: 
T. Bart, Eefka Maria, v. Antwerpen, mit Pfannen. L. Soͤder⸗ 
green, Löparen, v. Wisby, m. Kalk. H. Harris, Walkington, v. Hull, 
m. Salz und J. Grubes, Ocean, v. Gent, mit Ballaſt. 


Angekommen e Fremde. 
Den 14. Juli. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Frau Gutsbeſitzerin Merker n. Frl. Tochter a. Rollen. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Steffens a. Lamenſtein. Hr. Baron v. Schmallenſee n. Gattin 
a. Gr. Pagelau. Die Hrn. Kaufleute Corue n. Sohn a. Dieppe, 
Voß a. Barmen, Menke a. Hamburg, Schenck a. Annaberg u. Wehr 


a. Stettin. 
Schmelzers Hotel (fruͤher 3 Mohren) 

Die Hrn. Kaufleute Muͤller a. Pr. Stargardt, Brandt a. Graͤfen⸗ 
berg, Wollenberg u. Bädermeifter Scharf a. Königsberg. Hr. Part. 
von Roͤßler a. Roſtock. Hr. Gutsbeſitzer v. Enkevort a. Prenzlau. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Hofrath Ulrici a. Berlin. Hr. Landwirth Mertens a. Lesnian. 
Die Hrn. Studenten Ninow u. Henſchel a. Neu⸗Stettin. Hr. Ritters 
gutsbeſitzer von Reibnitz n. Fam. a. Buchwalde. Hr. Gutsbeſitzer von 
Roy a. Jaſſen. Die Hrn. Kaufleute Spormann a. Frankfurt a. M. 
und Neumann a. Deſſau. 

Im Deutſchen Hauſe. 

Hr. Inſtrumentenmacher Lindenberg a. Berlin. Hr. Gutsbeſitzer 
Hoffmann a. Gloddau. Die Hrn. Kaufleute Schmidt a. Dirſchau und 
Tornau a. Marienburg. Frau Dr. Berg a. Koͤnigsberg. 

Hotel d' Oliva: 
Hr. Kaufmann Buſching a. Chemnitz. Hr. Gutsbeſitzer v. Brauneck 


a. Sulitz. 
Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Ziecko a. Muskau, Loſſier a. Schoͤnebeck und 
Koch a. Brandenburg a. H. Frau Gutsbeſitzerin Wilke n. Schweſter 
a. Nesnacho, Hr. Sekretair Prüff a. Potsdam. Hr. Gutsbefiger von 
Zalenski a. Boſchpohl. 


ltern, welche geneigt find, ihre die hieſigen Schulen be; 
ſuchenden Töchter in eine Penſion zu geben, in welcher 


deutſch, polniſch und franzöſiſch geſprochen und gründ⸗ 


licher Unterricht in der Muſik ertheilt wird, wollen ſich an den 
Herrn Pfarrer Landmesser dbierſelbſt, welcher die nähere 
Auskunft zu ertheilen bereit iſt, wenden. 
Der Special⸗Plan der Belagerungswerke 
von Sebaſtopol a 2½ Sgr. traf ſoeben ein. 
B. Kaus, Langgaſſe No. 55. 


Vorrätbig in E. G. Homann's Kunſt⸗ 


und Buchhandlung in Danzig, Jopen gaͤſſe Nr. 19: 
Dag ott, 


Jahlen von Eins bis Hundert. 


Ein Handbuͤchlein 
fuͤr Volksſchullehrer zum unterrichte nach Grubeſchen Grundſaͤtzen. 
Preis eingebunden nur 15 Sgr. 


III. Poſener Provinzial⸗Saͤngerfeſt, 
gefeiert am 18., 19. u. 20. d. M. 
in Bromberg, 


ausgeführt von 400 Sängern, unter Mitwirkung der 
Kapellen des Königl. 21. Jufanterie Rgte, 
und des Herrn Muſik-Director Rud. Laade aus Berlin. 


Programm. 

18. Juli, Morg. 9 Uhr: Probe zum geiftlichen Concerte 
Nachmittag: Probe der weltlichen Sachen. Abends Uhr. 
Garten-Concert in Okollo. Nach 10 Uhr: Rückkehr in die 
Stadt mit Fackeln und Muſik, und Einſingung des Feſtes 

auf dem Markt mil „Nacht o Nacht“ von Chwatal. 
19. Juli, Morg. 8 Uhr: Verſammlung ſämmtlicher 
Geſangvereine im Saale der Erholung. 3 Uhr Nachm.: 
Geiſtliches Concert im Theater. Zur Aufführung kommen: 
1. Choral. 6. Hymnus von Haeſer. 
2. Motette von Köhler. 7. Sturm und Segen von 


3. Choral von Palaeſtrina. Kalliwoda. 

4. Solo. 8. Solo. . 

5. Der 100. Palm von Hahn. 9. Der 150. Pfalm von Berner. 
S Uhr Abends: Liedertafel in der Loge. 4 


20. Juli, S uhr Morgens: Concert an der 4. Schleuſe. 

Nachm. 4 Uhr: Ausmarſch von der Erholung nach Okollo, 

Männergeſang im Freien. Quartette von C. Kreutzer, Franz 

u. Julius Otto, Marſchner, Moehring, Hoffmann, Franz Abt, 

Kücken, Mendelsſohn c. 10 uhr Abends: Rückkehr nach 

der Stadt mit Fackeln und Muſik. Abſchiedsgeſang auf dem Markt: 
„Ade“ von Fr. Abt. 


Entrée im Einzelnen für ſämmtliche Aufführungen 14 Thlr. 
pro Perſon. Anmeldungen zu Partoutbillets, welche außerdem 
noch zum Beſuche fämmtlicher Proben berechtigen, für 1 Perſon 
à 1 Thlr., für Familien à 3 Perſonen à 2 Töolr., werden von den 
unterzeichneten Vorſtandsmitgliedern entgegengenommen. | 

Zu dem geiftlichen Concert im Theater bleiben Logen und 
Sperrſitze für Damen reſervirt, wobei die Inhaber der Partout⸗ 
Billets den Vorzug haben. 

Bromberg, im Juli 1855. 
Der Vorſtand der Liedertafel. 
C. Wentscher. W. Schuchardt. Grahn. 


Taube. Wilke. 


„ ‚ ng ‚ — B — ·——— — ·— ˙˙ ——— 
Caffee-ExXtract! 

Die geſteigerte Nachfrage nach meinem Fabrikate hat mich 
veranlaßt, daſſelbe zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
in folgende Verkaufslokale niederzulegen: 

bei Herrn F. W. Hülff, Breitegaſſe- und Damm - Ecke, 
N. Hoffmann, Langenmarkt 47, 
bei den Herren Apothekern K Langgarten, 
iefeld, Langgaſſe, 
Kunitz, Holzmarkt. 
Eckert in Zoppot. 

Der Extract, vom kräftigſten Geſchmack und Aroma des 
beſten dazu verwendeten Java-Kaffees wird in Flacons à 5 Sr. 
(excl. Flaſche) zu 20 Taſſen hinreichend verabreicht 

Rud. Bergemann, Langgaſſe 65. 


Mit Bezug auf obige Anzeige empfehle ich meine eigens 
zu dieſem Zwecke conſtruirten kleinen 
\ 


Spiritus⸗Koch⸗Maſchinen 


zur Darſtellung des kochenden Waſſers. | 


Preis: Fünf Silbergroſchen. 
der Klempnermeiſter Witte, i 
5. Portchaiſengaſſe 5. | 


Verantwortliche Redaction, Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 


